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Immer wieder gehen Berichte über Unglücke auf Biogasanlagen durch die Medien. Für die Schadens-

vermeidung sind die Ausbildung der Betreiber, die regelmäßige Wartung der Anlage und die Unterweisung 

der zuständigen Rettungskräfte ausschlaggebend.

 Schäden und Gefährdungspotential von 

Biogasanlagen

Biogasanlagen lassen sich in die landwirt-

schaftlichen Anlagen, die in erster Linie 

Gülle, Mist und nachwachsende Rohstoffe 

wie Silage, Zuckerrüben und Getreide ver-

gären, und die Abfallvergärungsanlagen, 

welche Industrieabfälle, Bioabfall, Schlach-

tereiabfälle und Speisereste vergären, ein-

teilen. Den bei Weitem größeren Anteil der 

Biogasanlagen machen die landwirtschaft-

lichen Anlagen aus, daher wird in diesem 

Artikel wie auch in den Artikeln im Scha-

densprisma 4 / 2005, 1 / 2012 und 3 / 2012 

auf diese das größere Augenmerk gelegt.

Wobei hier deutlich gesagt werden muss: 

„Landwirtschaftliche Biogasanlagen“ 

sind nicht allgemeingültig definiert! Im 

folgenden Text sind somit Biogasanlagen 

gemeint, die von landwirtschaftlichen Be-

trieben und mit nachwachsenden Roh-

stoffen als Inputmaterial bewirtschaftet 

werden. 

Grundlagen
In allen Biogasanlagen entsteht wie im

Magen nicht nur von Wiederkäuern unter 

Luftabschluss Biogas, wobei dieser Ver-

gleich hinkt, denn Biogasanlagen (BGA) 

haben im Gegensatz zu z.  B. Kühen keinen 

Säurepuffer (hier: Speichel). Beim Biogas 

handelt es sich um ein Gemisch aus den 

Leitgasen Methan und Kohlendioxid. Wei-

tere zu erwähnende Inhaltstoffe können 

Schwefelwasserstoff, Wasserstoff und Am-

moniak sein. Durch das Zusammentreffen 

eiweißreicher Substrate kann es zur 

schlagartigen Freisetzung von Schwefel-

wasserstoff (H2S) kommen. Ammoniak 

(NH3) hat einen stechenden Geruch und 

kann im Biogas vorhanden sein, wenn als 

Inputstoff, z.  B. Hühnertrockenkot (HTK),  

eingesetzt wird. 

Das Gärsubstrat wird über Feststoff- und 

Flüssigeinträge und / oder Vorgruben in 

den Fermenter eingebracht, wo die enthal-

tene Trockensubstanz unter Luftabschluss 

von Bakterien zu Biogas umgewandelt 

wird. Dazu wird der Fermenterinhalt auf ca. 

40 °C erwärmt und durch Rührwerke 

durchmischt. Das entstehende Biogas 

steigt auf und sammelt sich oberhalb des 

Substrates im Gasspeicherraum, welcher 

durch eine feste Betondecke oder eine fle-

xible Gasspeicherfolie nach oben hin ab-

geschlossen ist. Zur Lagerung des entste-

henden Gärrestes nach der Fermentation 

benötigt die Biogasanlage ein oder mehre-

re Gärrestelager, um die Gärrestausbrin-

gung den gesetzlichen Vorschriften und 

dem Pflanzenbedarf anpassen zu können.

Zur Förderung des Substrates zwischen 

den v.  g. Behältern ist ein Pumpenraum 

gebaut. Die Nutzung des Biogases erfolgt 

in den meisten Fällen in einem Blockheiz-

kraftwerk (BHKW) oder einer Gasaufberei-

tungsanlage zur Gaseinspeisung in das 

Erdgasnetz. Im BHKW wird das Biogas in 

einem Motor in elektrische und thermische 

Energie umgewandelt. Steht das BHKW 

nicht zur Verfügung, weil es z.  B. gewartet 

wird oder das Netz des Energieversorgers 

keine Energie aufnehmen kann, muss das 

Biogas in einer sog. Notfackel oder einem 

Heizkessel verbrannt werden, damit kein 

Methan unverbrannt an die Atmosphäre 

abgegeben wird. Methan ist 25 Mal so kli-

maschädlich wie Kohlendioxid.

Gefahren
Explosion

In der BGA (Behälter / Gasspeicher) ist das 

Biogas nicht brennbar, da der Methange-

halt weit über der oberen Explosionsgren-

ze von 17 Vol.-% und zusätzlich der

Sauerstoffgehalt weit unter den nötigen 

11,6 Vol.-% liegt. Da die Gassysteme im 

Normalbetrieb mit leichtem Überdruck be-

trieben werden (ca. 3 – 5 mbarü, entspricht 

3 – 5 cm Wassersäule), kann keine Luft von 

außen eindringen und ein brennbares Gas-

gemisch erzeugen. Wichtig ist hierbei vor 

dem Gasverdichter, welcher in der Lage 

ist, Unterdruck zu erzeugen, einen sog. 

Unterdruckwächter (PZA-) mit entspre-

chenden Folgehandlungen zu installieren, 

der den Verdichter vor dem Entstehen von 

Unterdruck sicher abschaltet und eine au-

tomatische Schnellschlussarmatur sicher 

schließt.

Wenn Biogas durch Undichtigkeiten oder 

das Ansprechen einer Überdrucksiche-

rung austritt (sog. Störung und Abwei-

chung vom Normalbetrieb nach BetrSichV 

und TRBS 2152), kann sich außerhalb des 

Gassystems ein brennbares bzw. „explosi-

onsfähiges“ Biogas-Luft-Gemisch bilden. 

Überdrucksicherungen sind daher so anzu-

ordnen, dass austretendes Biogas gut ab-
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Bild 1 | Dichtigkeitskontrolle mit einem Messgerät, 
das bereits zuverlässig Methanaustritte im ppm-
Bereich anzeigt: undichte Wanddurchführung einer 
Gasrohrleitung, Quelle: DAS – IB GmbH 

Bild 2 | Messung der Luft in einer Vorgrube – es
ist ein explosionsfähiges Gasgemisch vorhanden, 
Quelle: DAS – IB GmbH

Zusammensetzung von üblichem Biogas

Methan (CH4) 50 – 70 Vol.-%, Dichte 0,72 kg / m³, geruch- und farblos, ungiftig, 
brennbar, bildet mit Luft ein explosionsfähiges Gemisch bei 
Konzentrationen zwischen 4,4 und 17 Vol.-%

Kohlendioxid (CO2) 30 – 50 Vol.-%, Dichte 1,98 kg / m³, sammelt sich in Senken und 
Schächten, geruch- und farblos, nicht brennbar, ab 1 Vol.-% erste 
Beeinträchtigungen, Arbeitsplatzgrenzwert: 5.000 ppm

Schwefelwasserstoff (H2S) Bis 1 Vol.-%, Dichte 1,54 kg / m³, farblos, stechender Geruch nach 
faulen Eiern, brennbar, bei Konzentrationen ab 100 ppm setzt der 
Geruchssinn aus, kurzfristig tödlich ab 500 ppm, Arbeitsplatzgrenz-
wert: 5 ppm

Sauerstoff (O2) Bis 2 Vol.-%, Dichte 1,43 kg/m³, farb- und geruchlos, brand-
fördernd, Verminderung der Leistungsfähigkeit < 17 Vol.-%, 
Erstickung bei 6 – 8 Vol.-%

Ammoniak (NH3) Abhängig von den Inputstoffen bis 1 Vol.-%, Dichte 0,77 kg / m³, 
farblos, stechender Geruch, brennbar nur unter besonderen Rand-
bedingungen, giftig, Arbeitsplatzgrenzwert: 20 ppm

Wasserstoff (H2) Bei Anlagen mit Vorversäuerungsstufe bis 2 Vol.-%, Dichte
0,09 kg /m³, farb- und geruchlos, ungiftig, brennbar, bildet mit Luft 
ein explosionsfähiges Gemisch bei Konzentrationen zwischen
4 und 77 Vol.-%

gelüftet wird und sich dort keine Zündquel-

len befinden. Im Freien erfolgt dies selbst-

ständig durch die immer stattfindenden 

Luftbewegungen in Abhängigkeit der aus-

tretenden Gasmenge. Eigene Versuche ha-

ben gezeigt, dass selbst beim Austritt von 

650 m³ / h Biogas aus einer Überdrucksi-

cherung über einen längeren Zeitraum bei 

Windstille nach 1,0 m zur Ausblasöffnung 

noch 100 % der unteren Explosionsgrenze 

und mehr anzutreffen waren. Nach 3,0 m 

konnte das Methan selbst in ppm nicht 

mehr nachgewiesen werden. Selbst wenn 

die Gefahr durch diese Austritte nicht über-

mäßig ist, so sind es doch Immissionen, 

die das Klima und insbesondere den Geld-

beutel des Betreibers schädigen. Auch 

kann es durch den Geruch zu Belästigun-

gen der Nachbarschaft kommen. Daher 

sollte die Biogasanlage regelmäßig auf 

Gasdichtigkeit kontrolliert werden. Dies 

kann im kleinen Maßstab durch schaumbil-

dende Mittel erfolgen. Mit Kameras, Me-

than-Laser etc. kann man hingegen nur 

einzelne Leckagen nachweisen. Diese Le-

ckagemessungen werden oft mit Dichtig-

keitsnachweisen verwechselt. Ein genaue-

res Bild erhält der Anwender durch den 

Einsatz von empfindlichen Messgeräten, 

die bereits Konzentrationen im ppm-Be-

reich (ppm – parts per million) anzeigen 

(Bild 1).

Weiter ist die regelmäßige Begehung und 

Wartung der Biogasanlage durch den Be-

treiber wichtig. Biogasaustritte durch eine 

nicht gasdichte Rührwerksdurchführung 

sind nicht übermäßig groß (d.  h. die Kon-

zentration und Menge sind gering), jedoch 

ist der Aufwand, diese Undichtigkeiten zu 

vermeiden, sehr gering.

Wird in sog. Vorgruben das frische Subst-

rat mit bereits vergorenem Substrat (sog. 

Rezirkulat) vermischt, kann es dort bereits 

zur Bildung von Biogas kommen und ein 

zündfähiges Gemisch entstehen. Durch 

Messungen mit einem Gaswarngerät sollte 

dies überprüft werden (Bild 2). Beim An-

treffen erhöhter Methankonzentrationen 

sind die Schutzmaßnahmen zur Vermei-

dung einer Zündung, die im Explosions-

schutzdokument beschrieben sind, streng 

einzuhalten.

Bei Wartungen, wie z.  B. an Rührwerken, 

kann es erforderlich sein, den Fermen-

ter / Gasraum zu öffnen. Hier kommt es 

dann zwangsläufig zum Entstehen von

lokalen explosionsfähigen Biogas-Luft-

Gemischen. Diese Betriebssituation „War-

tung“ ist für das arbeitende Personal ge-

fährlich, da oft mit Werkzeugen (potenzielle 

Zündquelle) oder mit Geräten wie Flex oder 

Schweißgerät (potenzielle Zündquelle) ge-

arbeitet werden muss. Bei den notwendi-

gen Unterweisungen nach BetrSichV und 

GefStoffV werden die notwendigen Ab-

wehrmaßnahmen wie Freimessen, Lüften 

etc. oft vergessen. Daher muss bei solchen 

Arbeiten besonderer Wert auf die Mini-

mierung der zündfähigen Gemische, z.  B. �
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durch Lüften und die Vermeidung ihrer 

Zündung gelegt werden. Weiter ist dabei 

zu beachten, dass es bei Arbeiten im Gas-

bereich durch CO2 zu Vergiftung oder 

durch Sauerstoffmangel zu Erstickungen 

kommen kann. Daher muss bei solchen Ar-

beiten die Umgebungsluft mit einem Gas-

messgerät (geprüftes Gaswarngerät als 

persönliche Schutzausrüstung) kontrolliert 

werden. Dazu sollten nur Messgeräte ge-

nutzt werden, die auf der „Liste funktions-

geprüfter Gaswarngeräte“ (http://www.

das-ib.de/Links.html#G) verzeichnet sind. 

Arbeiten am Gasspeicher oder gasführen-

den Leitungen sollten im Explosions-

schutzdokument gesondert betrachtet 

werden, da es hierbei immer wieder zur 

Zündung eines Biogasluftgemisches kom-

men kann und die BGA sich nicht im Nor-

malbetrieb befindet.  

In geschlossenen Räumen wird es bei Un-

dichtigkeiten zu brennbaren bzw. explosi-

onsfähigen Methankonzentrationen in die-

sen Gasräumen kommen. Daher sind alle 

Gasräume mit Gasinstallationen entweder 

auf den Methangehalt hin zu überwachen 

oder auf Dauer dicht zu bauen und zu prü-

fen oder / und unter die UEG (Untere Explo-

sionsgrenze d.  h. << 4,4 Vol.-% CH
4) zu 

lüften. Diese Schutzmaßnahmen in ge-

schlossenen Räumen sind notwendig, da 

hier durch die Entstehung von Explosions-

druck bis zu 6 bar die entsprechenden Fol-

gen an Sachgütern und Personen beson-

ders tragisch sein können (Bild 4). 

Umweltschäden
Sickersäfte aus den Silos und Gärreste 

sind sehr nährstoffreich und dürfen daher 

nicht in Gewässer oder ins Grundwasser 

gelangen. Bei neueren Biogasanlagen wur-

den / werden daher in der Genehmigungs-

phase ein Schutzwall gefordert, der im Ha-

variefall das Abfließen des Gärsubstrates 

verhindert (Bild 5). Regenwasser, welches 

auf Wegen und Siloplatten durch Silage 

verunreinigt wurde, muss aufgefangen und

landwirtschaftlich ausgebracht werden. 

Gelangen trotzdem Gärsubstrat oder Sila-

gesickersäfte in ein Gewässer, wird dieses 

biologisch regelrecht „auf null“ gesetzt.

Weitere Schadensursachen und 
-ereignisse
Durch den Schwefelwasserstoff und teil-

weise durch das Ammoniak im Biogas 

kommt es zu erhöhten Korrosionen an Be-

ton und Stahlteilen (Behälter, Eintragsyste-

me etc.). Hier muss im Vorfeld eine Be-

schichtung erfolgen oder die Auswahl 

korrosionsbeständiger Werkstoffe getrof-

fen werden.

Es waren und sind Schadenauffälligkeiten 

bei Zündstrahlmotoren (Verbau von eige-

nen preiswerten Einspritzdüsen, Öllecka-

gen / Öllappen) und allgemein Motoren zu 

finden, da die Abstände zu brennbaren 

Materialien (Holzkonstruktionen am Dach 

oder Boden) nicht eingehalten worden sind 

(Bild 6).

Bild 4 | Folgen einer Explosion in einem geschlossen-
en Gebäude einer BGA, Quelle: DAS – IB GmbH 

Bild 5 | Havarierter Fermenter mit ausgelaufenem 
Substrat einer BGA, Quelle: DAS – IB GmbH
Bild 6 | Brandschäden in BHKW – Räumen, Quelle: 
DAS – IB GmbHTabelle 1 | Alle Zündquellen und nicht nur der überbewertete Blitz, Quelle: DAS – IB GmbH
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Heiße Oberflächen T1, Methan > 450 °C

Flammen und heiße Gase (Form, Struktur, Verweilzeit)

Mechanisch erzeugte Funken Reiben, Schlagen, Abtragen

Elektrische Anlagen Funken (Schaltvorgänge, Wackelkontakt, 
Ausgleichströme), heiße Oberflächen (Bauteil)

Elektrische Ausgleichströme,
kathodischer Korrosionsschutz

Streu-, Rückströme (Schweißanlagen)
Körper- oder Erdschluss

Magnetische Induktion (> I, HF)

Statische Elektrizität Entladung von aufgeladenen, isoliert ange-
ordneten leitfähigen Teilen
aufgeladenen Teilen aus nichtleitfähigen 
Stoffen (Kunststoffe) – Büschelentladungen,
Trennvorgängen

Blitzschlag direkt und indirekt (Induktion)
Magnetfeld

Elektromagnetische Wellen 10.000 Hz –
3. 000. 000. 000. 000 Hz (HF)

Funksender, Schweißmaschinen

Elektromagnetische Wellen
300. 000. 000. 000 Hz –
3. 000. 000. 000. 000. 000 Hz

Fokussierung, starke Laserstrahlung

Ionisierende Strahlung Röntgen, radioaktive Strahlung

Ultraschall

Adiabatische Kompression und Stoßwellen

Exotherme Reaktion (Eisenoxid, AK,
Al und Mg) einschließlich Selbstent-
zündung von Stäuben

Schwefelsäure (Kondensat) + org. Stoffe
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Konstant – jedoch auf relativ niedrigem

Niveau – sind Schäden durch Brände auf-

grund von falschen (nicht normgerechten) 

Ausführungen von Elektroinstallationen 

(d.  h. keine fachgerechten Ausführungen):

•   Biegeradien von Kabeln

•   Absicherungen von Leitungen und

Kabeln insb. 1, 5 mm²

•   Abstand von Leitungen und Kabeln von 

heißen Gegenständen (Bild 7)

 

Schäden aus der Nichteinhaltung der An-

forderungen an die Betriebsmedien treffen 

besonders oft die BHKW-Motoren. Biogas 

ist kein genormtes Gas wie Erdgas. Seine 

Zusammensetzung ist eine direkte Folge 

der Inputstoffe und der Betriebsführung. 

Insbesondere Schwefelverbindungen füh-

ren zu erhöhter Korrosionsgefahr im Motor. 

Als weiteres Betriebsmedium muss das 

Motorenschmieröl besonders beachtet 

werden. Zur Aufrechterhaltung der Ge-

währleistung dürfen nur durch den Herstel-

ler freigegebene Öle eingesetzt werden. 

Das Schmieröl sollte regelmäßig analysiert 

werden, um die Ölwechselintervalle nicht 

zu überschreiten und Veränderungen fest-

stellen zu können. Selbst das Kühlwasser 

muss auf die Einhaltung der Herstellervor-

Bild 7 | Brandschäden in BHKW – Räumen als Folge 
von Leitungsbränden, Quelle: DAS – IB GmbH 

Bild 8 | Schäden im Kühlkreislauf durch Verwendung 
falscher Kühlmedien, Quelle: DAS – IB GmbH
Bild 9 | Schaden an einem BHKW-Motor: zerstörte 
Lagerschalen in Folge einer zu hohen Schwefelfracht 
im Rohgas und schlechter Schmierölqualität, Quelle: 
DAS – IB GmbH

Bild 10 | Ausschnitt aus einem Feuerwehrplan,
Quelle: DAS – IB GmbH

gaben hin kontrolliert werden, da dies 

sonst zu Ablagerungen oder Korrosion im 

Kühlwassersystem oder zu Schäden an 

Dichtungen und Kompensatoren führen 

kann. Ist die Verbrennungsluft zu staub- 

oder dreckbelastet, führt dies zu verstopf-

ten Filtern und am Ende zu Ablagerungen 

im Abgassystem inkl. Katalysator, Abgas-

wärmetauscher etc., d. h. der Motor (das 

BHKW) fällt aus (Bild 8 und 9). 

FAZIT
Um die Schäden an Biogasanlagen so gering wie möglich zu halten, müssen diese re-

gelmäßig gewartet und instand gesetzt werden. Dazu zählen, neben täglichen Kontroll-

gängen durch den Betreiber, die Einhaltung der Wartungspläne / Erhaltungsstufen der 

Hersteller auch die dreijährige Prüfung gemäß Betriebssicherheitsverordnung durch eine

befähigte Person mit dem sogenannten E-Check sowie regelmäßige Dichtigkeitsprüfun-

gen. Weiter muss das Betreiberpersonal regelmäßig durch Fortbildungen auf die Gefah-

ren im Umgang mit Biogas geschult werden. Auch Fremdpersonal und Rettungskräfte 

müssen grundsätzlich auf die Gefahren auf einer Biogasanlage eingewiesen werden. �

Quellennachweise: 
Biogas – und Deponiegashandbuch, Stand IV 2012, 
Herausgeber: DAS – IB GmbH, ISBN – Nr.: 978-3-
938775-19-6
Eigene Schadensbearbeitungen für div. Versicherun-
gen / Assekuranzen, Versicherungsmakler, Assekur-
adeure und Gerichte
Div. eigene Untersuchungen und Begutachtungen
Internationale Bio- und Deponiegastagung, Fachta-
gung / Tagungsbuch am 9. / 10.4.2013 in Magdeburg 
„Typische Schäden an (Gas)motoren und Nebenein-
richtungen“ sowie „Brandschutzordnung, Feuerwehr-
plan für Biogasanlagen“ 

Wolfgang H. Stachowitz, Nina Pingel
DAS – IB GmbH, Kiel, www.das-ib.de

Biogasanlagen aus Sicht der
Feuerwehr
Damit die zuständige Feuerwehr sich auf 

mögliche Einsatzszenarien einstellen kann, 

muss diese über Biogas im Allgemeinen 

und die Betriebsweise der Anlagen in ihrem 

Ausrückebereich im Besonderen gut infor-

miert sein – die entsprechende Unterwei-

sung ist nach BetrSichV und GefStoffV für 

den Arbeitgeber (i.  d.  R der Besitzer) der 

BGA Pflicht. So ist z.  B. die Betriebsweise 

der Vorgrube und daraus mögliche resul-

tierende gefährliche Gasbestandteile bis 

hin zu zündfähigen Atmosphären (geA) zu 

erklären. Neben der Löschwasserversor-

gung muss der Feuerwehr auch der Lösch-

wasserrückhalt bzw. der Rückhalt von Gär-

substrat bei Havarien bekannt sein. Auch 

Absperrarmaturen in Gas- und Substratlei-

tungen muss die Feuerwehr kennen. Diese 

sollten entsprechend beschriftet sein. All 

diese Punkte sowie die Ansprechpartner 

des Betreibers mit Telefonnummer sind im 

Feuerwehrplan darzustellen. Dieser sollte 

bei regelmäßigen Begehungen mit der 

Feuerwehr auf den aktuellen Stand kontrol-

liert werden (Bild 10). 




